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eine Ijelle greube, auf ber Stirne brütete
bie grofee ©orge. — „SBenn er nur nidjtê
merft!"

„3Bo ift benn ber ïïftefemeitt für morgen?"
©cppli flaute toerttmnbert auf. QËê mar
fonft nicht ©emohntjeit, bafe man ben ÏÏRefe»
mein für jtnei Sage in§ SRiebli mitbrachte.

Unb er, unb er hüte aßen 3ßein ans»
getrunten!

III.
©oneli hatte ein ©djmefterdjen, ba§

sD?arieti. ïkibe liefen oft miteinanber ben
iftiebtibacf) hinunter an ben ©ee. $n feinen
häufigen, jugenbtollen Saunen hatte ber
3tieblibacf) toiel ©anb unb ©efdjiebe in ben
©ee I)üau§gefpien. — ©ort mo bie Wiefel»
fteine etmaê abgeplattet ruhen, liefe e§ ficfe fo
gut fpieten. $m ©ommer mar e§ fcf)ön unb
fühl am ©ee.

'§ ÜDtarieti unb ber ©oneli tiefeen bie
©teine auf beut SBaffer tanjen. SIber
'§ SDtarieti mar boch and) gar ju ungefd)icft,
marf bie feinften flauen ©teine, mie nur ein
yjiäbd)en fie merfen ïann, fo bumm unb ein»

fältig: $n bie £ötje natürlich, bafe fie gteidj
in ben ©ee tjtneinptumpften.

®ie beiben Äinber beïamen ©treit. ©er
©oneli mar mtjufrieben, bafe ba§ SFcarieli
immer bie fc()önften ©teine moltte unb bod)
feinen recht auf beut SBaffer juin Sanken
brachte. Unb '§ iütarieli mar unjufrieben,
meil ber ©oneli jeben SBurf, ben e§ tat, ber«
lachte.

©er ©ee ift an ben ©elänbett be§ Stiebti
überall abgrunbtief, Matt unb lodenb unb
unheimlich- ©er ©oneli jagte '§ 2Jîarieïi
fort toon feinem !plah: „®u fannft bod)
nid)t§."

'§ SJÎarieli magte fid) meit auf bie ©anb»
junge Ijtnauë unb fudjte paffettbe ©teine.

„©(hau, fdjau", rief ©oneli. ÜDHt einem
füllen, ptätfdjemben 9Iaufd)en fuhr fein
©tein im ^atbbogen über ba§ SBaffer Ijü-

®a ein «Schrei! '§ SOÎarieli glitt mit bem
©anbe langfam in ben ©ee I)üau§. Qc§ hüte
fid) ju meit htaauêgemagt, bi§ bort, mo ber
©ee bie ©anbbanf heimtücfifd) untergräbt.

©er ©oneli marf bie SBefte meg, bie
joofen and) — ©djittje unb ©triimpfe trug
er im ©ommer nicht. $nt £>emb fprang er
in ben ©ee; e§ ïjûte ihm jit lange gebanert,
bie knöpfe aufjureifeen unb ba§ §emb über
ben Äopf ju jietjen.

„üftarieli!", rief er, „ÏÏJÎarieti!" unb
fdhmamm in- einem grofeen SBogen toon aufeen
her an fein ©dpoefterdjen heran.

©djott hüte ba§ 2öaffer bie flehten bau»
fähigen 9töcfe gefüllt. 9tun toerfanf ba§
Sftäbdjen.

„SJtarieti! SDtarieti!" ftîun ermifchte
©oneti ben 3°bf/ ber noch ein menig hertoor»
ragte, ©arait padte er fein ©djmefterdjen
gut an unb fchmamrn mit ipm toon ber
©anbbanf meg an ba§ fefte Ufer.

©ut, bafe ber Stieblibad) heute nur ein
Sßäffercheit mar, fonft mären beibe im
Strubel toerfunfen unb im ©anbe unb
©djutt begraben morben.

'§ 9ftarieti ermachte nadj furjer 3ett unb
fuchte feine fhaarmafdje. 3m ©ee braufeen
jdjmantm fie, auf bent gtihernbeu ©Baffer.
„•Öole fie, ©oneli", fagte '§ SRarieli.

„§o!e fie!" mieber bat '§ Sütarieli mit
meinerlid)er unb berärgerter ©timme. ©oneli
ftaitb auf unb jog über ba§ itaffe §entb lang»
jam bie §ofen an unb bie ©Befte, ftecfte bie
f>änbe in bie §ofenfäcfe unb ging heim. —

Was ber Natter non ber (Beumlirleifhutg im

Uliehljanbel tut|fen muß.

•ôanbet unb 93erfe!jr fufeen auf ©reu unb bie Gcfmlid)feit, mährenb betrug unb Sift
©tauben, ©reue fiebert unb förbert ben gebranbmarft merben.
öanbet; Unrebtidjfeit aber macht ben §anbet 2Ule§ ©efd)affene t)ü hänget unb get)»
unficher. ®ie ©efe^gebung fdjüht be§hüb 1er; ba§ mufe auch bie ©efebgebnug berücf»

eine helle Freude, auf der Stirne brütete
die große Sorge. — „Wenn er nur nichts
merkt!"

„Wo ist denn der Meßwein für morgen?"
Seppli schaute verwundert auf. Es war
sonst nicht Gewohnheit, daß man den Meßwein

für zwei Tage ins Riedli mitbrachte.
Und er, und er hatte allen Wein aus-

getrunken!

III.
Toneli hatte ein Schwesterchen, das

Marieli. Beide liefen oft miteinander den
Riedlibach hinunter an den See. In seinen
häufigen, jugendtollen Launen hatte der
Riedlibach viel Sand und Geschiebe in den
See hinausgespien. — Dort wo die Kieselsteine

etwas abgeplattet ruhen, ließ es sich so

gut spielen. Im Sommer war es schön und
kühl am See.

's Marieli und der Toneli ließen die
Steine auf dem Wasser tanzen. Aber
's Marieli war doch auch gar zu ungeschickt,
warf die feinsten flachen Steine, wie nur ein
Mädchen sie werfen kann, so dumm und
einfältig: In die Höhe natürlich, daß sie gleich
in den See hineinplumpsten.

Die beiden Kinder bekamen Streit. Der
Toneli war unzufrieden, daß das Marieli
immer die schönsten Steine wollte und doch
keinen recht auf dem Wasser zum Tanzen
brachte. Und 's Marieli war unzufrieden,
weil der Toneli jeden Wurf, den es tat, ver°
lachte.

Der See ist an den Geländen des Riedli
überall abgrundtief, blau und lockend und
unheimlich. Der Toneli jagte 's Marieli
fort von seinem Platz: „Du kannst doch

nichts."

's Marieli wagte sich weit auf die Sandzunge

hinaus und suchte passende Steine.
„Schau, schau", rief Toneli. Mit einem

stillen, plätschernden Rauschen fuhr sein
Stein im Halbbogen über das Wasser hin.

Da ein Schrei! 's Marieli glitt mit dem
Sande langsam in den See hinaus. Es hatte
sich zu weit hinausgewagt, bis dort, wo der
See die Sandbank heimtückisch untergräbt.

Der Toneli warf die Weste weg, die
Hosen auch — Schuhe und Strümpfe trug
er im Sommer nicht. Im Hemd sprang er
in den See; es hätte ihm zu lange gedauert,
die Knöpfe aufzureißen und das Hemd über
den Kopf zu ziehen.

„Marieli!", rief er, „Marieli!" und
schwamm in einem großen Bogen von außen
her an sein Schwesterchen heran.

Schon hatte das Wasser die kleinen
bauschigen Röcke gefüllt. Nun versank das
Mädchen.

„Marieli! Marieli!" Nun erwischte
Toneli den Zopf, der noch ein wenig hervorragte.

Daran packte er sein Schwesterchen
gut an und schwamm mit ihm von der
Sandbank weg an das feste Ufer.

Gut, daß der Riedlibach heute nur ein
Wässerchen war, sonst wären beide im
Strudel versunken und im Sande und
Schutt begraben worden.

's Marieli erwachte nach kurzer Zeit und
suchte seine Haarmasche. Im See draußen
schwamm sie, auf dem glitzernden Wasser.
„Hole sie, Toneli", sagte 's Marieli.

„Hole sie!" wieder bat 's Marieli mit
weinerlicher und verärgerter Stimme. Toneli
stand auf und zog über das nasse Hemd langsam

die Hosen an und die Weste, steckte die
Hände in die Hosensäcke und ging heim. —

Was der Sauer von der Gewährleistung im

Viehhandel wissen muß.

Handel und Verkehr fußen auf Treu und die Ehrlichkeit, während Betrug und List
Glauben. Treue sichert und fördert den gebrandmarkt werden.
Handel; Unredlichkeit aber macht den Handel Alles Geschaffene hat Mängel und
Fehunsicher. Die Gesetzgebung schützt deshalb ler; das muß auch die Gesetzgebnug berück-



ficptigen. Unbetouffte Errungen berbienen
Dîadjftcïjt, toäprenb abficptlicpe ©äufcpung
alter @d)onung entbehren foil.

£fn toelcper Sßeife pat u n f e r e f cp to e U

gerifcpe©efepgebung btefert ©runb=
fatten iftecpmtng getragen? Um èanbei unb
ißerfepr gu ficpern, ift bie „© e to ä p r
leiftung für Mängel ber Sauf»
f a cp e" ind ©bligationenrecpt auf*
genommen toorben. 3Ba§ berftept man
unter „©etoäprleiftung für Slîângel ber
föauffacpe?" Gëin SBetffotel foil bad erflärett.
©er 9Jted)antfer berfauft eine 97äpmafd)ine.
®alb nad) bem $attfabfcpluffe beim erften

ber 23erfciufer and) opne jebe guficperung für
alle erheblichen ilRängel ber Jüauffacpe,
toenn ber Sffiert ober bie ©auglicpfeit ber=

felben gum boraudgefepten ©ebraucpe auf«
gehoben ober erpeblid) geminbert toirb. $m
obigen ißeifpiele geht bie 9^ähmafchine an
ben SSerfäufer gurüd, ber biefelbe gebraudjds
fähig pergujtellen hat. ©ad berlangt bie
gefeplidpe „(äetoäprleiftung für SRcingel ber
Äauffacpe".

Siöie nun beim 23ieppanbel? ©ibt ed

ba and) eine ©etoäprleiftung für SDÎcingel
bed berlauften ißieped unb in toelcper
Söeife?

(Ein 2ßafferflug3eug

®ebraud)e geigen fiel) an ber Siäpmafcpiue
bebeutenbe 2)iängel. äftuft ber Käufer bie
®cafd)ine fo annehmen? ©ad ©eptoeigerifepe
©bligationenrecpt fagt: „©er 93erfäufer
haftet bem Käufer fotoopl für gugefieperte
Giigenfcpaften aid and) bafür, baff bie @ad)e
niept förperlicpe ober rechtliche ÜKängel pabe,
bie ihren Söert ober ihre ©auglid)feit gunt
boraudgefepten ©ebraitdfe aufgeben ober er=
heblich berminbern." (Strt. 197.) ©er 33er=
Käufer haftet alfo einmal für alle .Qufidfe*
tungen, bie er betreffenb bie Äauffacpe ge=
geben hat, feien biefe pptfieperungen münb=
tief) ober fcpriftlicp erfolgt. .3lueitrnë haftet

auf bem 3ürtd)fec.

©ad „Sieptoäprfcpaftdrecpt".

©ie Gerfaprung hat gegeigt, baff bem SSiel)
SJcängel anpaften, bie gum ©eil born Geigern
tiimer nidjt erlannt toerben, gum ©eil fid)
erft fpäter einftellen. ©ine ®etoäprleiftungd=
pflicpt uad) getoöpnlidjemiftedft ibürbe einer=
feitd beit SBieppanbel unfieper rnaepen unb
anbererfeitd bielen unliebfamen (Streitig®
feiten unb ißrogeffen rufen. 21u§ biefen gtoei
©ritnben ift in ben meiften .Üulturftaateu
ein eigened 9ted)t für bie Söäprfcpaftleiftung
beim ißieppanbel eingeführt toorbèn. ©o pat
and) Kiibtoalben im Qapre 1894 an ber San*

sichtigen. Unbewußte Irrungen verdienen
Nachsicht, während absichtliche Täuschung
aller Schonung entbehren soll.

In welcher Weise hat u n s e r e s ch w e i-
zerischeGesetzgebung diesen Grundsätzen

Rechnung getragen? Um Handel und
Verkehr zu sichern, ist die „Gewährleistung

für Mängel der Kaufsache"

ins O b l i g a t i o n e n r e ch t
aufgenommen worden. Was versteht man
unter „Gewährleistung für Mängel der
Kaufsache?" Ein Beispiel soll das erklären.
Der Mechaniker verkauft eine Nähmaschine.
Bald nach dem Kaufabschlüsse beim ersten

der Verkäufer auch ohne jede Zusicherung für
alle erheblichen Mängel der Kaufsache,
wenn der Wert oder die Tauglichkeit
derselben zum vorausgesetzten Gebrauche
aufgehoben oder erheblich gemindert wird. Im
obigen Beispiele geht die Nähmaschine an
den Verkäufer zurück, der dieselbe gebrauchsfähig

herzustellen hat. Das verlangt die
gesetzliche „Gewährleistung für Mängel der
Kaufsache".

Wie nun beim Viehhandel? Gibt es

da auch eine Gewährleistung für Mängel
des verkauften Viehes und in welcher
Weise?

Ein Wasserflugzeug

Gebrauche zeigen sich an der Nähmaschine
bedeutende Mängel. Muß der Käufer die
Maschine so annehmen? Das Schweizerische
Dbligationenrecht sagt: „Der Verkäufer
haftet dem Käufer sowohl für zugesicherte
Eigenschaften als auch dafür, daß die Sache
nicht körperliche oder rechtliche Mängel habe,
die ihren Wert oder ihre Tauglichkeit zum
vorausgesetzten Gebrauche aufheben oder
erheblich vermindern." (Art. 197.) Der
Verkäufen haftet also einmal für alle Zusiche-
rungen, die er betreffend die Kaufsache
gegeben hat, seien diese Zusicherungen mündlich

oder schriftlich erfolgt. Zweitens haftet

auf dem Iürichsee.

Das „Viehwährschaftsrecht".

Die Erfahrung hat gezeigt, daß dem Vieh
Mängel anhaften, die zum Teil vom Eigentümer

nicht erkannt werden, zum Teil sich

erst später einstellen. Eine Gewährleistungspflicht
nach gewöhnlichem Recht würde einerseits

den Viehhandel unsicher machen und
andererseits vielen unliebsamen Streitigkeiten

und Prozessen rufen. Aus diesen zwei
Gründen ist in den meisten Kulturstaateu
ein eigenes Recht für die Währschaftleistung
beim Viehhandel eingeführt worden. So hat
auch Nidwaldcn im Jahre 1894 an der Lan-



beëgemeinbe baë ©efeh angenommen, too*
itad) beim s-öie()£)anbe( eine ©emäbrteiftung
loegen Mängeln nur bann unb fotoeit ©et*
tung îiat, at§ biefe ©emäbrteiftung burdj
| d) r i f 11 i d) e n Vertrag feftgeftettt ift.
25ei ber SR e 0 i f i o n b e § © d) h> e i 5 e r.
C. btigationènredjteS, toelcfye • am
30. 3)£är,3 1911 erfolgte, mürben 3 to e i
neue 21 r t i f e I in§ ©efei) aufgenommen,
metd)e b i e 91 a dj to ä t) r I e i ft u n g beim
25iet)t)anbel für bie ganje
© d) m e i 5 regulieren unb bie alten
fantonaten ©efefse aufgehoben haben. Siefc
3toei Strtifel fiitb feit 1. Januar 1912 in
.üraft unb lauten:

21 r t. 198. „23eim Raubet mit 33ieb
(Sßferbeit, 9Jiautticren, SRinbbiet), ©d)afen,
Siegen vtub ©cbmcinen) beftebt eine 5ßftid)t
3ur ©emäbrteiftung nur fotoeit, aid ber 33er=

fäufer fie beut Käufer f d) r i f 11 i d) 311=

fid)ert, ober beu Käufer a b f i dj 11 i dj ge=

täufdjt t)at."
2t r t. 202. „Gcnttiätt beim Raubet mit

tßief) bie fdjrifttidje 3llfiö)erung feine fÇrift*
bcftimmung unb tjanbett e§ fid) uid)t um
©emäbrteiftung für Sräd)tigfeit, fo I)afte.t ber
Skiläufer beut Käufer nur, menu ber 911 an=
get binnen 9 Sagen bon ber llebergabe ober
bom 2(nuat)meOer3ug au gered)net entberft
unb angc3eigt mirb, unb menu binnen ber
gleichen Thrift bei ber 3uftönbigen SBcbörbe bie

ttnterfudjung bed Siered burd) ©adjberftäm
bige bertangt mirb."

Sad ©utad)ten ber ©ad)berftäitbigeit
mirb bout SRidjter uad) feinem ©rmeffen
gemürbigt.

Sa§ übrige 23 e r f a I) r e n l^at ber
SBunbedrat in ber 33erorbmtng bom 14. 9îob.
1911 in 18 Strtifeln geregelt, (©ietje bad

33üd)Ieiii boit Sr. ©eorg SBitti in ©but
über „bie ©emäbrteiftung im S3iet)I)anbet
nad) ©dimeter SRcdjt").

©ine litige ©rftärung ber gefefdidfert
Sleftimmungen über bie ©emäbrteiftung beim
2Siet)banbct bürfte am dßtatje fein.

A,

Süd fd}iifttidje ©emäbr[eiftuitgdberfbred)Cti.

S er Skiläufer Ijaftet — abgefeiert bout
Tratte ber abfid)ttid)en Säufcbung — nur für
jotdje SRänget, begügtid) berer er fdjriftlidj

©emäbrtciftung berfbrodjeit I)at. O b u e

ein f dj r i f 11 i dj .e d ©emäbrleiftungdber*
fpredjen baftet ber 33erfäufer für
gar feine 9R ä n g e I unb gebier,
©ine miinblidbe 3ufidjcrung binbet nid)t.
Ser .Ü aufer muf fid) biefer red)tlidjeit Sat*
facbe bemüht fein beim Stbfdjtufj bed Skilauf*
bertrageê unb mttfe bententflpre^enbben SBcrt
unb Sßreid bed 93iet)ed einfct)äl3en. Sad gilt
and) bei ber Steigerung unb beim Savtfdj*
baitbel.

Siefed f d) r i f 11 i d) e © e m ä I) ï s

I c i ft it it g ë b e r f f) r e d) e n fann in g a it 3

einfacher gefeieiert. Sadfelbe
mitfs bie 31t garantierenbe ©igenfebaft, ba§
Saturn mit eigent)änbiger ttnterfdjrift ent*
batten. Siefe febrifttidje. gönn madjt and)
bett S3erfäufer auf ben ©ruft be§ ©efdjäfted
aufmerffam, ba§ er 3itnt Stbfdjtufc bringen
mi.lt. 2öir führen ein 3Seiff>iet an. Stuf ber
SRitdfeitc be§ ©efmtbbeitêfcbeineë mirb ber
Skrmerf angebracht: bie .ftuf) ift gefvtnb itttb
red)t; fie mirb at§ trächtig berfauft; e§ folgt
Saturn unb Unterfcbrift. 33ei ber ©aratttic
für SrädRigfeit müffen berfdjiebene Strten
ber ©emäbrteiftung für Sräcbttgfeit audeiu*
aitber gehalten merben, nämtidj: 1. Set 23er=

fäufer garantiert nur einfadjbiit für Sräd)*
tigfeit. 2. Ser Skiläufer fann ben Serrnin
angeben, bis 31t meldjem ba§ Sier merfen
merbe; 3. mufs bie ©emäbrteiftung ermähnt
merben, bie red)ttict) nid)t 31t beu ©arantie*
feiftungen für Sräd)tigfeit gehört, aber bod)

mit ber Srädjtigfeit in engem îfufammcir
bang ftct)t. ©§ betrifft bicê bie ßufieberung.
baff baë Sier 31t einer beftimmten 3eit 9e*
bccft morben fei. 9Rit biefer ©arantie ift
nur bie Satfadje 3ugefict)ert, bajj bie 33e=

ffiringitng be§ Siereë am angegebenen 3eit'
fmuft erfolgt fei. fÇi'tr bie Sräd)tigfcit bat
ber SSerfäitfer auf ©runb biefeê ©ernähr*
Ieiftmtg§berfpred)cn§ nicht eingufteben. Sen
©ritnb biefür fennt feber, ber in ber 93ief)*

3itd)t einige ©rfabrenbeit bät.
Sie S a u e r b e r © e m ä b ï t e i ft it n g

beim 23iebbflnbet fanit beliebig angefebt mer*
ben. 38enn aber beim .Sî avi f§ ab fd) Iu fein
Sennin Vereinbart morbett ift, fo erftredt fid)
bie übernommene ©arantie auf 9 Sage. Sie
©emät)rfrift enbigt am testen Sage abetvbë

6 Ut)r. 3ft ber ic^te Sag ein ©onntag ober

desgemeinde das Gesetz angenommen,
wonach beim Viehhandel eine Gewährleistung
wegen Mängeln nur dann und soweit
Geltung hat, als diese Gewährleistung durch

schriftlichen Vertrag festgestellt ist.
Bei der Revision des Schweizer.
Obligationenrechtes, welche am
M. März 1911 erfolgte, wurden zwei
neue Artikel ins Gesetz aufgenommen,
welche die N a ch w ä h r l e i st u n g beim
Vieh Handel für die ganze
Schweiz regulieren und die alten
kantonalen Gesetze aufgehoben haben. Diese
zwei Artikel sind seit 1. Januar 1912 in
Kraft und lauten:

Art. 198. „Beim Handel mit Vieh
(Pferden, Maultieren, Rindvieh, Schafen,
Ziegen und Schweinen) besteht eine Pflicht
zur Gewährleistung nur soweit, als der
Verkäufer sie dem Kaufer schriftlich
zusichert oder deu Käufer absichtlich
getäuscht hat."

Art. 292. „Enthält beim Handel mit
Vieh die schriftliche Zusicherung keine
Fristbestimmung und handelt es sich nicht um
Gewährleistung für Trächtigkeit, so haftet der
Verkäufer dem Käufer nur, wenn der Maugel

binnen 9 Tagen von der Uebergabe oder
vom Auuahmeverzug au gerechnet entdeckt

und angezeigt wird, und wenn binnen der
gleichen Frist bei der zuständigen Behörde die

Untersuchung des Tieres durch Sachverständige

verlangt wird."
Das Gutachten der Sachverständigen

wird vom Richter nach seinem Ermessen
gewürdigt.

Das übrige Verfahren hat der
Bundesrat in der Verordnung vom 14. Nov.
1911 in 18 Artikeln geregelt. (Siehe das

Büchlein von Dr. Georg Willi in Chur
über „die Gewährleistung im Viehhandel
nach Schweizer Recht").

Eine kurze Erklärung der gesetzlichen

Bestimmungen über die Gewährleistung beim
Biehhandel dürste am Platze sein.

ä,.

Das schriftliche Gewährleistungsversprechen.

Der Verkäufer haftet — abgesehen von?

Falle der absichtlichen Täuschung — nur für
solche Mängel, bezüglich derer er schriftlich

Gewährleistung versprochen hat. Ohne
ein schriftliches Gewährleistungsversprechen

haftet der Verkäufer für
gar keine Mängel und Fehler.
Eine mündliche Zusicherung bindet nicht.
Der Käufer muß sich dieser rechtlichen
Tatsache bewußt sein beim Abschluß des Verkauf-
Vertrages und muß dementsprechend den Wert
und Preis des Viehes einschätzen. Das gilt
auch bei der Steigerung und beim Tauschhandel.

Dieses schriftliche Gewähr-
l e i st u n g s v e r s P r e ch e n kann in g a nz
einfacher Form geschehen. Dasselbe
muß die zu garantierende Eigenschaft, das
Datrun mit eigenhändiger Unterschrift
enthalten. Diese schriftliche Form macht auch
den Verkäufer ans den Ernst des Geschäftes
aufmerksam, das er zum Abschluß bringen
will. Wir führen ein Beispiel an. Auf der
Rückseite des Gesuudheitsscheines wird der
Vermerk angebracht: die Kuh ist gesund und
recht; sie wird als trächtig verkauft; es folgt
Datum und Unterschrift. Bei der Garantie
für Trächtigkeit müssen verschiedene Arten
der Gewährleistung für Trächtigkeit auseinander

gehalten werden, nämlich: 1. Der
Verkäufer garantiert nur einfachhiu für Träch-
tiakeit. 2. Der Verkäufer kann den Termin
angeben, bis zu welchem das Tier werfen
werde; 3. muß die Gewährleistung erwähnt
werden, die rechtlich nicht zu den
Garantieleistungen für Trächtigkeit gehört, aber doch

mit der Trächtigkeit in engen? Zusammenhang

steht. Es betrifft dies die Zusicherung,
daß das Tier zu einer bestimmten Zeit
gedeckt worden sei. Mit dieser Garantie ist

nur die Tatsache zugesichert, daß die Be-
springung des Tieres am angegebenen
Zeitpunkt erfolgt sei. Für die Trächtigkeit hat
der Verkäufer auf Grund dieses Gewähr-
leistungsversprechcns nicht einzustehen. Den
Grund hiefür kennt jeder, der in der Viehzucht

einige Erfahrenheit hat.
Die D a u e r d e r G ew ä h rl e i st u n g

beim Viehhandel kann beliebig angesetzt werden.

Wenn aber beim Kaufsabschluß kein
Termin vereinbart worden ist, so erstreckt sich

die übernommene Garantie auf 9 Tage. Die
Gewährfrist endigt am letzten Tage abends
9 Uhr. Ist der letzte Tag ein Sonntag oder



ein ftaatïid) anerlannter ^etettag. fo
enbigt bte grift am nädjftfolgen'ben
SBerftag. ®ie ©etoäljrfrift bon neun
Sagen gilt jebod) nidft für beu gatt
ber ^ufidferung für Srädftigleit.

geigt fid) innert ber
©arantiefrift ein 9K a n g e I,
ber ben Käufer ^ur Sefd)tt>erbe=
füffrung beranlafft, fo utufj bor 2lb*
lauf ber $rift ber ÏÏRangel bem frm
I)eren Eigentümer angejeigt unb bon
ber äuftänbigen Sßeljörbe — in £)bs u.
9t i b to a I b e n bom © e r i dj t s>

f)räfibeuten, in ©djtotjg bom
Sejirf§gerid)t§f>räfibenten, in Uri
bom ©emeinberat — ber llnterfud)
be§ Siereê bertangt toerben. 2>a§
toeitere Serfaljrett leitet bie ange=
rufene Seljörbe.

Slbficfytticfje Säufdjitug beim

tBie^anbel.
Sßäljrenb ber Serläufer, toenn er

in gutem Sreiten Ijanbelt, überhaupt
für feine töcänget, für bie er nidft
fdjriftlid) ©arantie gefeiftet fiat, ein»
ftelfen muf, fo ift ber Serläufer, ber
fid) einer abfidjtlidjen S ä it «

fd)nng beë £ânferë fd)ulbig
gemacht ïjat, fd)abenerfaf}
Ü f Ii d) t i g, unb ba§ in jebem §alle,
tbo ber Setrug innert jeljn ga()ren
ttadfgetoiefen tnerben fann. 2>er Se=

trug finbet leinen redjtlidfen
©c£)uü.

Sßann ift aber in einer 3ufi^e=
ïitng be§ Serlänfer§ eine abficf)t
l i d) e Säufdjung enthalten? Ein
Serläufer, ber im Setoufftfein ber
Unridftigfeit feiner eingaben fdjrift=
lid) ober aud) nur mitnblid) 3ufid)e=
rungen tiegiiglicE) Eigenfdfaften ober
Stängel eineê berîauften Siereë gibt, madjt
fid) unter allen llmftänben ber abficlftlidjen
Sänfcfmng fdjulbig. ©el)r oft tnirb e§ fid)
tiid)t nad)toeifen laffen, baff bie Säufdfung
eine betouffte unb beabfidjtigte getnefen fei;
ber gefunbe ©inn be§ Sollest berfteljt e§ aber
gut, ben Setrug aufjubeefen unb ben Se=

trüger ju branbmarfen.

Bas Qaus bes 2BaIter 3rürft in 3IttingI)au}en.
tpijot. 9JÎ. 9lfct)tDanbett,

Dffenlünbig liegt in folgenben fällen
a b f i d) 11 i d) e $äufd)ung bor: ®er Sern
läufer gibt bie 3uMerun9/ baff bie SM)
gefunb unb gerecht fei, trottbem ber Sierarjt
iïjnt erllärt I)at, baff biefelbe Sïulj tuberïulôê
fei; ober ber Sauer herläuft einen gtoeiftrid)
jur $eit ber ©älte als gefunbe 9JiiId)fuI) oI)ne
beu yJiangel anzugeben. Stbfidjtfidje Säu=

ein staatlich anerkannter Feiertag, so

endigt die Frist am nächstfolgenden
Werktag. Die Gewährfrist von neun
Tagen gilt jedoch nicht für den Fall
der Zusicherung für Trächtigkeit.

Zeigt sich innert der
Garantiefrist ein Mangel,
der den Käufer zur Beschwerdeführung

veranlaßt, so muß vor
Ablauf der Frist der Mangel dem
früheren Eigentümer angezeigt und von
der zuständigen Behörde ^ in Ob- u.
Nid Wald en vom
Gerichtspräsidenten, in Schwyz vom
Bezirksgerichtspräsidenten, in Uri
vom Gemeinderat — der Untersuch
des Tieres verlangt werden. Das
weitere Verfahren leitet die
angerufene Behörde.

Absichtliche Täuschung beim
Viehhandel.

Während der Verkäufer, wenn er
in gutem Treuen handelt, überhaupt
für keine Mängel, für die er nicht
schriftlich Garantie geleistet hat,
einstehen muß, so ist der Verkäufer, der
sich einer absichtlichen
Täuschung des Käufers schuldig
gemacht hat, schadenersatzpflichtig,

und das in jedem Falle,
wo der Betrug innert zehn Jahren
nachgewiesen werden kann. Der
Betrug findet keinen rechtlichen
Schutz.

Wann ist aber in einer Zusicherung

des Verkäufers eine absichtliche
Täuschung enthalten? Ein

Verkäufer, der im Bewußtsein der
Unrichtigkeit seiner Angaben schriftlich

oder auch nur mündlich Zusiche-
rungen bezüglich Eigenschaften oder
Mängel eines verkauften Tieres gibt, macht
sich unter allen Umständen der absichtlichen
Täuschung schuldig. Sehr oft wird es sich

nicht nachweisen lassen, daß die Täuschung
eine bewußte und beabsichtigte gewesen sei;
der gesunde Sinn des Volkes versteht es aber
gut, den Betrug aufzudecken und den
Betrüger zu brandmarken.

Das gaus des Walter Fürst in Attinghausen.
Phot. M. Ascyrvanden.

Offenkundig liegt in folgenden Fällen
absichtliche Täuschung vor: Der
Verkäufer gibt die Zusicherung, daß die Kuh
gesund und gerecht sei, trotzdem der Tierarzt
ihm erklärt hat, daß dieselbe Kuh tuberkulös
sei; oder der Bauer verkauft einen Zweistrich
zur Zeit der Gälte als gesunde Milchkuh ohne
den Mangel anzugeben. Absichtliche Täu-



fdjung liegt bor, loemt ber Berfäufer bie
3âï)ite bei ^ferben ober bie £ornringe bei
Stinöern abfeilt, um fo ben Käufer über bad
SUter bed Siered irre ju führen; ober toenn
er einem bämftfigett ißferbe Sïrfen gibt, bamit
ber Käufer biefen g^Ier nidjt erfenne. Sad
finb betrügerifctje Çanblungen, bie ben
Betrüger jur ©etociljrleiftung betpflidjten, aud)
otjne jebe fdjrifttidje ©arantie. Sfudj toemt
ber geiler erft ffoäter entberft toirb ober ber
9tacf)toeid für bie abfidjtlidje Säufdjung erft
itad) Qatjren erbracht toerben fann, fo ift ber
Betrüger bocf) fdjabenerfafififlidjtig.

$n biefer Söeife f;at bie fdjtoeijerifdje
©efefjgebwtg geltet unb ÜDtängel beim Biel)*
Ijanbef reguliert: getjler unb Btänget geljett
mit ber Ihtlj an ben neuen Befi^er über;
toil! fid) ber Käufer bor foldjen SJtängeln unb
getjtern fiebern, fo berlange er bom Ber=
täufer eine fd)riftlid)e 3ufi^>erun9- d>er=
ben ©treitigfeiten bermieben unb ein feber
tjat, toad it)m gehört. Betjerjige aber ben
alten ©prudj:

Heb' immer Sreu unb Steblidjfeit,
Bid an beitt fiitjted ©rab,
Unb toeidje feinen Ringer breit
Bon ©otted Sßegen ab. F.

Das 5d)itlfd)ett
Sfnno 1875 unb nod) eintoenig barüber

f)inaud beftanb in meiner §eimatgemeinbe
nod) ber liebtidjê Braudj, bajj jebed ©djul=
finb, bad bettelarme abgered)net, tointerfang
täglid) ein ^otjfdjeit ind ©cfiulljaud bringen
mufjte. Sa gab ed gunädjft ^ioei 9CRögIic£)=

feiten: ©ntioeber braute man bad Berlangtc
nid)t, — bad toar bequem, aber gefäfirlid),
— ober man brad)te ed, unb bad toar brab,
aber läftig.

Senfe bir 5. B. eine ©iebeitjäljrige,
fleht getoadjfeit unb fdjtoadj gebaut, eiue
bon jenen, bie immer frieren unb immer
^ungern, fo bei fedjd ©rab Äälte auf beut
anberttjalbftünbigen @d)uftoeg beitBerg t)in=
unter, bie „Sljef" am iRüdeit ttnb — ad) ja
— bad berffijte §ofj in ber ftarren §anb!
2öad nüfüen bie gaufttjanbfdjulje, toad ber
riefige „©djtufjfer", in bent fonft fo moltig
beibe Sfrme ptten berfd)toinben fönnen,
toenigftend auf ben manierlidjeren 2Beg=

ftreefen. Sïïte âtoanjig ©fritte toanberte bie
unbequeme Saft bon einer §anb in bie
anbere, bid beibe jämnterlidj froren. Sntg
id) bad ©djeit im Sfrnt toie eine ^ßufjfte,
fo gerfe^te ed mir bad fabenfdjeinige 3Bcimd=

d)en, trug iclj'd unter bem Strut, fo tat'd mir
ioetj, furg — id) toar unglüdlicfj.

©inft banb icf» bad ©d)eh auf bett Sor=
nifter, eine ©rfinbung, bie mid) gang ftolg*
frof) machte. Sfber ber SUiebbälgi burd)fdjnitt

ttoef) ftolgfro'f;cr ben Binbfabett unb toied,
toeil er fein ©djeit toieber einmal abfid)tlid)
bergcffeit f)atte, bie ©roberwtg mit ber un=
fd)nlbigften SOtiene an ber Sontrolfftelte bor,
ber ©attner! SJîeine Sfnffage fjalf nidjtd,
aber itad) ber ©djufe grub id) bem Bälji
meine ä)täbd)enracf)e fo beuttidj ind fred)e
Bubeitgefidjt, bajj er naef) bierjetjn Sagen
nod) mit ben 3et)iifingerflpuren t) erumtief.
Samit toar mein Hreuj mit bem ©djulfdjeit
)oof)t berühmter, aber ttid)t leichter ge=
toorbeu.

Sie ©efcf)id)te bed ©cf)utfd)eited ift über*
f)auf>t ein ©tücf ©efdjidjte ber Unritterlidj=
feit meiner Bubenitmtoelt; bie £errett Brü5
ber mad)ten faunt eine Sludnatjme. Stidjt
nur nid)t trugen fie uttd SOtäbcfyen ettoa bad

.Çotj, nein, oft genug berlangten bie Stangen
bon und biefen Stitterbienft, jumat toenn fie
auf ©ntbeefungdreifen audghtgen. fügten
toir und nidjt, fo gab'd £trieg unb lieber"
tage. ©0 -redit einig gingen toir überhaupt
nur im §afj gegen bad ©djulfdjeit. Sie
ÜDtäbdjen fd)imf)ftctt, bie Buben flud)ten,
mandjer geklagte §audbater toetterte über
bie bertoünfd)te ©inrid)tung.

Sie Sfblieferungdftelte toar in ber .Saft»
tanei — (fie toar nämlid) gttgteief) ©c£)ul=

Ijaud) — ein fleiner federartiger Staunt, ber
aud) aid „Harber" biente. Kontrolle führte
bie ©d)uItoärterin, eine alte Jungfer, ganj

schung liegt vor, wenn der Verkäufer die
Zähne bei Pferden oder die Hornringe bei
Rindern abfeilt, um fo den Käufer über das
Alter des Tieres irre zu führen; oder wenn
er einem dämpfigen Pferde Arsen gibt, damit
der Käufer diesen Fehler nicht erkenne. Das
sind betrügerische Handlungen, die den
Betrüger zur Gewährleistung verpflichten, auch
ohne jede schriftliche Garantie. Auch wenn
der Fehler erst später entdeckt wird oder der
Nachweis für die absichtliche Täuschung erst
nach Jahren erbracht werden kann, so ist der
Betrüger doch schadenersatzpflichtig.

In dieser Weise hat die schweizerische
Gesetzgebung Fehler und Mängel beim
Viehhandel reguliert: Fehler und Mängel gehen
mit der Kuh an den neuen Besitzer über;
will sich der Käufer vor solchen Mängeln und
Fehlern sichern, so verlange er vom
Verkäufer eine schriftliche Zusicherung. So werden

Streitigkeiten vermieden und ein jeder
hat, was ihm gehört. Beherzige aber den
alten Spruch:

Ueb' immer Treu und Redlichkeit,
Bis an dein kühles Grab,
Und weiche keinen Finger breit
Von Gottes Wegen ab.

Das Schulscheit.
Anno 1875 und noch einwenig darüber

hinaus bestand in meiner Heimatgemeinde
noch der liebliche Brauch, daß jedes Schulkind,

das bettelarme abgerechnet, winterlang
täglich ein Holzscheit ins Schulhaus bringen
mußte. Da gab es zunächst zwei Möglichkeiten:

Entweder brachte man das Verlangte
nicht, — das war bequem, aber gefährlich,
— oder man brachte es, und das war brav,
aber lästig.

Denke dir z. B. eine Siebenjährige,
klein gewachsen und schwach gebaut, eine
von jenen, die immer frieren und immer
hungern, so bei sechs Grad Kälte auf dem
anderthalbstündigen Schulweg den Berg
hinunter, die „Thek" am Rücken und — ach ja
— das verflixte Holz in der starren Hand!
Was nützten die Fausthandschuhe, was der
riesige „Schlupfer", in dem sonst so mollig
beide Arme hätten verschwinden können,
wenigstens aus den manierlicheren
Wegstrecken. Alle zwanzig Schritte wanderte die
unbequeme Last von einer Hand in die
andere, bis beide jämmerlich froren. Trug
ich das Scheit im Arm wie eine Puppe,
so zerfetzte es mir das fadenscheinige Wämschen,

trug ich's unter dem Arm, so tat's mir
weh, kurz — ich war unglücklich.

Einst band ich das Scheit auf deu
Tornister, eine Erfindung, die mich ganz stolzfroh

machte. Aber der Riedbälzi durchschnitt

noch stolzfroher den Bindfaden und wies,
weil er sein Scheit wieder einmal absichtlich
vergessen hatte, die Eroberung mit der
unschuldigsten Miene an der Kontrollstelle vor,
der Gauner! Meine Anklage half nichts,
aber nach der Schule grub ich dem Bälzi
meine Mädchenrache so deutlich ins freche
Bubengesicht, daß er nach vierzehn Tagen
noch mit den Zehnfingerspuren herumlief.
Damit war mein Kreuz mit dem Schulscheit
Wohl berühmter, aber nicht leichter
geworden.

Die Geschichte des Schulscheites ist
überhaupt ein Stück Geschichte der Unritterlich-
keit meiner Bubenumwelt; die Herren Brüder

machten kaum eine Ausnahme. Nicht
nur nicht trugen sie uns Mädchen etwa das
Holz, nein, oft genug verlangten die Rangen
von uns diesen Ritterdienst, zumal wenn sie

auf Entdeckungsreisen ausgingen. Fügten
wir uns nicht, so gab's Krieg und Niederlage.

So -recht einig gingen wir überhaupt
nur im Haß gegen das Schulscheit. Die
Mädchen schimpften, die Buben fluchten,
mancher geplagte Hausvater wetterte über
die verwünschte Einrichtung.

Die Ablieferungsstelle war in der Kap-
lanei — (sie war nämlich zugleich Schulhaus)

— ein kleiner kellerartiger Raum, der
auch als „Karzer" diente. Kontrolle führte
die Schulwärterin, eine alte Jungfer, ganz
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